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Mit Vielfalt rechnen 
Der Umgang mit studentischer Heterogenität in MINT-Studiengängen 
 
Susen Seidel | Franziska Wielepp 

 
 

Der demografische Wandel wird auch eine fassettenreichere Studierenden-
schaft bewirken, die sich bezogen auf individuelle Vorbildung, Herkunft und 
Lebenssituation, aber auch hinsichtlich der Lernerpersönlichkeiten unterschei-
det. Doch bereits heute kann für Lehrende der fokussierte Blick auf die Unter-
schiedlichkeiten ihrer Klientel hilfreich sein. Mit Studierenden aus hochschul-
fernem Elternhaus und ausländischen Studierenden lassen sich zwei Gruppen 
identifizieren, deren besondere Berücksichtigung auch rein zahlenmäßig sinn-
voll scheint.   
 
 

Reduzierte Altersjahrgänge und gleichzeitig erheblicher Fachkräftebedarf 
erzwingen es, dass auch solche jungen Menschen an ein Hochschulstudi-
um herangeführt werden, die für ihre individuelle Qualifizierung bisher 
eher nichtakademische Optionen präferiert hätten. Daraus folgt: Die He-
terogenität der Studierenden wird deutlich zunehmen.  

Unter dem Stichwort „heterogene Studierendenschaft“ werden oft nur 
Studierende thematisiert, deren Studierfähigkeit in Frage gestellt wird 
oder deren vorhandene Defizite ausgeglichen werden sollen. Der dem zu-
grundeliegende Begabungsbegriff spricht zirka einem Drittel der Studie-
renden die Studierfähigkeit ab, weil anlagebedingt kognitive Schwächen 
vorlägen. Das konnte allerdings bislang empirisch nicht bestätigt werden. 
Die Charakterisierung ‚heterogen‘ wird daher häufig mit dem Wunsch 
verbunden, die heterogene Studierendenschaft zu vereinheitlichen. 

Im hier relevanten Zusammenhang 
bezeichnet Heterogenität die Unter-
schiedlichkeit innerhalb der Studieren-
denschaft hinsichtlich der Merkmale, 
die als lernrelevant eingeschätzt wer-
den. Das sind beispielsweise Intelli-
genz und Begabung, Vorwissen, aber 
auch die eigene Lernorganisation so-
wie Motivation und Interesse am Fach. 
Diese Unterschiedlichkeit hat Einfluss 
auf Lern- und Studienprozesse.  

 

Methodik 
Erfasst, systematisiert und ausgewer-
tet wurden die Heterogenitätssituation 
in der sachsen-anhaltischen Studie-
rendenschaft sowie die heterogeni-
tätsbearbeitenden Aktivitäten an den 
Hochschulen des Landes, insbesonde-
re Mathematik-Brückenkurse. Diese 
wurden dann ins Verhältnis gesetzt 
zum empirischen Forschungsstand 
hinsichtlich heterogenitätsgerechter 
Gestaltung von Studienprozessen und 
Lehr-Lern-Situationen 
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Ergebnisse 

Besonders relevant ist zunächst die Frage, wie viele Studierende sich ei-
gentlich von ‚dem Regelfall‘ unterscheiden. Die Regelfallerwartung be-
zieht sich auf einen vorgestellten ‚Normalstudierenden‘: Dieser ist circa 
25 Jahre alt, ledig und kinderlos, hat keinen hochschulfernen Hinter-
grund, ist Inländer/in ohne Migrationshintergrund und hat eine Hoch-
schulzugangsberechtigung auf dem ersten Bildungsweg erworben. Er/sie 
studiert Vollzeit und weist keine gesundheitliche Beeinträchtigung auf. 
Idealerweise werden die studiennotwendigen Verhaltensweisen, Vor-
kenntnisse und Einstellungen mitgebracht, und die Integration innerhalb 
der Hochschule funktioniert gut.  

Allerdings: Tatsächlich unterscheidet sich beinahe jede/r zweite Stu-
dierende von dieser Vorstellung. Übersicht 34 verdeutlicht dies für die 
Fächergruppe der Ingenieurwissenschaften. In dieser studiert jede/r fünfte 
sachsen-anhaltische Studierende, insgesamt knapp 11.100 (Wintersemes-
ter 2011/2012). 

In den MINT-Fächern ist ein Studienabbruch aufgrund fachlicher 
Überforderungen am häufigsten: Studienabbrechende der Fächergruppen 
Mathematik/Naturwissenschaften sowie Ingenieurwissenschaften sind am 
ehesten vom fachlichen Niveau ihres Studiums überfordert. Die sachsen-
anhaltische Erfolgsquote dieser Fächergruppe liegt über die Hochschular-
ten hinweg zehn Prozentpunkte unter dem bundesdeutschen Durchschnitt.  

Unter den Gruppen mit besonderem Unterstützungsbedarf sollten ins-
besondere zwei eine erhöhte Aufmerksamkeit erfahren:  

1.  Studierende aus hochschulfernem Elternhaus, die zugleich häufig re-
gional verankert sind, also aus Sachsen-Anhalt stammen; 

2. ausländische Studierende, deren Anteil fächerübergreifend in Sach-
sen-Anhalt bei 10,2 Prozent liegt; in den Ingenieurwissenschaften 
sind es 13,5 Prozent. 

Die schichtspezifische Sozialisationsforschung geht davon aus, dass der 
soziale Status von den Eltern auf die Kinder durch verschiedene Erzie-
hungspraktiken, durch berufliche Erfahrung und Bildung geprägt und 
weitergegeben wird. So wird der Herkunft zugeschrieben, dass hoch-
schulfern sozialisierte junge Erwachsene größere Anpassungsleistungen 
an die habituell fremde akademische Welt zu erbringen haben oder dass 
sie geringe Selbstwirksamkeitseinschätzungen vornehmen. 

In diesem Zusammenhang ist auch relevant, dass ein erheblicher Teil 
dieser Studierenden  häufiger in  regionaler Nähe des Herkunftsortes stu-
diert und bei den Eltern wohnt.  Demzufolge ist davon auszugehen, dass 
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Übersicht 34: Heterogenität in den ingenieurwissenschaftlichen Studiengän-
gen in Sachsen-Anhalt in Prozentzahlen (lsa=Sachsen-Anhalt, b=bundesweit) 
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sie zum  Hochschulstandort pendeln, wodurch der Zugang zu (informel-
len) studentischen Netzwerken erschwert wird, wie auch die Integration 
in Hochschule und Fachbereich. 

Studierende mit hochschulfernem Hintergrund geben häufig an, dass 
sie besonders mit den Randbedingungen des Studierens Probleme haben. 
Dadurch ist es für sie schwieriger, vorhandene Leistungsfähigkeiten zu 
entwickeln, abzurufen und zu präsentieren. Die Integration innerhalb der 
Hochschule, Transparenz in der Studienstruktur, Sicherheit bezüglich der 
Studienfinanzierung und die Berufsaussichten sind für diese Studieren-
dengruppe von großer Bedeutung. Innerhalb der Lehrveranstaltungen 
sind für sie besonders Methoden mit praktischem Bezug hilfreich. 

Die Studierenden mit ausländischer Hochschulzugangsberechtigung, 
die zum Studieren nach Deutschland kommen, stammen zum größten 
Teil aus Akademikerfamilien (87 %). Sie verfügen zudem durchschnitt-
lich über eine bessere Note der Hochschulzugangsberechtigung als deut-
sche Studierende. Trotz dieser guten Voraussetzungen liegt ihre Studien-
abbruchsquote laut HIS bei 46 Prozent. 

Ein Weg, die heterogenen Eingangsvoraussetzungen aktiv zu bearbei-
ten, wird (auch) in Sachsen-Anhalt in Vor- und Brückenkursen gesehen. 
Im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen hierbei Mathematik-Kurse für 
Studienanfänger/innen in den MINT-Fächern sowie in den Wirtschafts-
wissenschaften. Im Wintersemester 2013/2014 wurden in Sachsen-Anhalt 
insgesamt vierzehn solcher Kurse in verschiedenen Fachbereichen ange-
boten. Hochschullehrenden fällt dabei zumeist das Fehlen von fachspezi-
fischem Vorwissen bzw. Basiskompetenzen auf. Brückenkurse sind in 
diesem Sinne dazu gedacht, das Vorwissen an die Studienerfordernisse 
anzugleichen.  

Typischerweise setzen sich diese Brückenkurse aus vormittäglichen 
Vorlesungen sowie betreuten Übungen oder Tutorien am Nachmittag zu-
sammen. Inhaltlich steht in den fünf- bis zehntägigen Kursen meist das 
Wiederholen elementarer Rechentechniken im Vordergrund. Dies wird 
aus mathematikdidaktischer Sicht als problematisch angesehen, da Basis-
kompetenzen kontinuierlich und über einen langen Zeitraum geübt wer-
den müssen. Ein Thematisieren in geraffter Form kann dagegen nur kurz-
fristige Effekte haben.  
 
Handlungsoptionen 

Ein herausragender Verantwortungsbereich der Hochschulen besteht be-
reits in den Zulassungsregelungen und der Vorbereitung auf das Studium. 
Für die Eingangsphase sind Eingangsdiagnosen und Fördermaßnahmen 
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Schule Hochschule 
BRÜCKENKURS 

INHALT 

• Fachspezifisches Vorwissen 
• Lern- und Arbeitsmethoden 

Unterschiedliche Lehr-/Lernformen 

Eingangsdiagnos�k bzw. Selbsteinschätzung 

E-Learning/Blended Learning 

FORMATE 

BEDEUTSAME UNTERSCHIEDE  
DER STUDIENANFÄNGER/INNEN 

• Vorwissen & Begabung 
• Mo�va�on & Interesse am Fach 

• Lernorganisa�on 

Übersicht 35: Studentische Heterogenität in 
Brückenkursen berücksichtigen 

für leistungsgefähr-
dete Studierende be-
sonders sinnvoll. Ein 
gängiges Förderfor-
mat sind hier die ma-
thematischen Brü-
ckenkurse.  

Um Frustrations-
erlebnisse auf Seiten 
der Lehrenden wie 
der Studierenden zu 
vermeiden, kann in 
diesen Kursen zwei-
erlei hilfreich sein: 
zum einen die Ziel-
setzung der Brü-
ckenkurse überprü-
fen und zum anderen 
den Studierenden 
auch mathematische 

Lern- und Arbeitsmethoden näherzubringen, um auf den universitären 
Alltag vorzubereiten. Dies erscheint besonders vor dem Hintergrund der 
unterschiedlichen Vorerfahrungen mit wissenschaftlichem Arbeiten not-
wendig. Es zielt auf eine stärkere Kompetenzorientierung. Kompetenzori-
entierte Brückenkurse können unterstützen, indem sie mit Hilfe ausge-
wählter fachlicher Inhalte Methoden der Selbstorganisation explizit ver-
mitteln. 

Sowohl für Studierende aus hochschulfernen Elternhäusern als auch 
für ausländische Studierende ist die Integration in Hochschule, Fakultät 
und innerhalb der Fachkultur entscheidend. Dafür ist es hilfreich, Bin-
dungen an den Hochschulstandort und in studentische Netzwerkwerke 
herzustellen. Die Integration in die Fachkultur wird erleichtert, wenn es 
gelingt, eine Fachidentität aufzubauen. Hierzu bedarf es einer Stärkung 
(fach-)sprachlicher Kompetenzen, der differenzierenden Berücksichti-
gung von Vorwissen und Lernpräferenzen, z.B. über die Visualisierung 
des Lehrstoffes, sowie Transparenz bezüglich (prüfungsrelevanter) An-
forderungen. 

Daneben haben sich einige Faktoren herausgestellt, die – z.B. in Brü-
ckenkurs-Angebote eingebaut – erfolgreich auf die Lernendenheterogeni-
tät Bezug nehmen: 
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 Unterschiedliche Lehr-Lernformen: Heterogenität besonders von Stu-
dierendengruppen innerhalb einer Lehrveranstaltung wird von den Leh-
renden in der Regel als Problem wahrgenommen. Im Kontrast dazu findet 
sich in der Didaktik auch die Position, dass sich aus der Heterogenität 
von Lerngruppen didaktische Funken schlagen lassen können. So wird 
z.B. im Mathe0-Kurs an der HS Emden-Leer die Heterogenität der Teil-
nehmenden nicht nur defizitorientiert betrachtet, sondern gezielt in Lehr-
Lern-Formen wie paarweises Bearbeiten eines Arbeitsblattes einbezogen. 
Eine heterogenitätsgerechte Lehre beinhaltet darüber hinaus angepasste 
Lernaufgaben sowie den Wechsel von angeleitetem und selbstgesteuer-
tem Lernen. 

 Instrumente zur Eingangsdiagnostik bzw. Selbsteinschätzung: Einige 
der bundesweit bestehenden Vorkursmodelle arbeiten mit vorgeschalteten 
Diagnostikinstrumenten. Dies kann zum einen den Hochschullehrenden 
einen Eindruck über den tatsächlichen Leistungsstand der Brückenkurs-
teilnehmenden geben. Das wiederum erlaubt eine entsprechende Auftei-
lung der Leistungsniveaus etwa in Übungsgruppen bzw. Tutorien. Zum 
anderen hilft es den Studierenden, ihre Leistungen richtig einzuschätzen. 
Erfahrungsgemäß herrscht häufig ein zu positives Selbstbild vor. Die 
Universität Magdeburg bietet seit Wintersemester 2013/2014 einen frei-
willigen Selbsteinschätzungstest mit Empfehlungsfunktion zur Einord-
nung in die Vorkurse an.  

 E-Learning / Blended Learning: Mit onlinegestützten Angeboten kön-
nen Selbsteinschätzungsverfahren unterstützt werden. Zudem erlauben sie 
ein selbstbestimmtes Studium im eigenen Tempo und können auch bei 
großen Teilnehmerzahlen Individualisierung schaffen. Mit Hilfe virtueller 
Kurse können Lernstrategien und solcher Lernstoff, der eine Präsenzver-
anstaltung überlasten würde, geübt werden.  
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